
Mehr als 1.300 Beiträge beim Geschichtswett-
bewerb des Bundespräsidenten 

Beim Geschichtswettbewerb des Bundespräsidenten 2012/2013 zum Thema »Ver-
traute Fremde. Nachbarn in der Geschichte« habenmehr als 5000 Schü-
lerinnen und Schüler 1.321 Beiträge eingereicht. Die stärkste Beteiligung verzeichne-
ten erneut Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen.  

Beim Geschichtswettbewerb »Vertraute Fremde. Nachbarn in der Ge-
schichte« waren die Teilnehmer dazu aufgerufen, den Spuren historischer Nach-
barschaft nachzugehen und den Wandel nachbarschaftlichen Beziehungen in Stadt 
und Land und zwischen benachbarten Ländern zu untersuchen.  

Besonders hoch im Kurs stand bei vielen Jugendlichen die Frage der Integration »neuer« Nachbarn: von den Heimat-
vertriebenen nach 1945 bis zu Migranten und Flüchtlingen in den 1960er und 1970er Jahren. Weitere Themen-
schwerpunkte im Wettbewerb waren Nachbarschaft im Nationalsozialismus und der Wandel  europäischer Nachbar-
schaftsbeziehungen am Beispiel von Städte- und Schulpartnerschaften.  
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Das Siegerprojekt 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das preisgekrönte Projekt von Katharina Folz wurde durch die Pro-
jekt-Vorschläge der Körber-Stiftung zum Thema „Nachbarschaft“  
angeregt. 

Es gehört in den Rahmen des „Methodenkurses“ – eines Angebots 
Burggymnasiums im Rahmen des Förderbandes an engagierte  
und leistungsstarke Schülerinnen und Schüler der Stufe 8,  die selbst-
ständig an kleinen Forschungs-Projekten arbeiten wollen, die den Rah-
men der Schulfächer sprengen. Wenn möglich, dann sollen die Projekte 
so weit ausgearbeitet werden, dass sie als Beiträge zu Landes- oder Bun-
deswettbewerben eingereicht werden können. Im laufenden Jahr bot 
sich vor allem die Gelegenheit zur Teilnahme an einem Geschichtspro-
jekt der Körber-Stiftung.  

Die Arbeit im Methodenkurs beginnt mit Selbsteinschätzung und 
Interessenabklärung.  Sechs Schüler haben schon beim Start des Me-
thodenkurses festgestellt, dass ihnen gute Noten in den Schulfächern 
oder Hobbys und Freizeit wichtiger sind, und wechselten in andere An-
gebote des Förderbandes.  

Eine nächste Hürde ist die Themenfindung – möglichst im Abgleich 
mit den ausgeschriebenen Wettbewerben. Meist deckt sich nicht, was 
einen bisher interessierte, mit dem, was die Sponsoren von Wettbewer-
ben für ein Thema von öffentlichem Interesse halten. „Sich Interessie-
ren“ wird hier plötzlich zu einem Stück Arbeit an der eigenen Bereit-
schaft, sich für Neues zu öffnen und einzusetzen.  

Und dann die Recherche! Für Copy and Paste aus dem Internet gibt’s  
nicht einmal einen Trostpreis. Manches steht ohnehin nur in Büchern. 
Der Weg zu ihnen ist nicht weit. Schräg  gegenüber der Schule liegt die 
Landeskundliche Bibliothek des Märkischen Kreises als Teil der 
Westfälischen Landesbibliothek. Selbst die geschickte Auswahl von 
Auszügen will gelernt sein.  

 



Nichts ist scheinbar für einen Schüler langweiliger als die Primärquellen 
für jeden wirklichen Historiker: Mikrofilme von alten Zeitungen, Briefe, 
Protokolle von Stadtratsbeschlüssen, Firmenchroniken, Tagebücher und 
so weiter und so fort – auch sie finden sich direkt um die Ecke – im 
Stadtarchiv gegenüber der Schule und im Kreisarchiv im nächsten 
Haus bergauf. Die Damen von Bibliothek und Archiven haben nach Kräf-
ten mitgeholfen. Schade, dass nur wenige Schüler den kurzen Weg von 
der Schule in diese Bibliothek finden. Und anerkennenswert, dass die 
acht verbliebenen Schülerinnen und Schüler des Methodenkurses hier 
lange durchgehalten haben. 

Wer die jüngere Stadtgeschichte durchforscht wie die Pinsk-Gruppe, die 
Lebenswege von Menschen vergleicht, die im Dritten Reich oder auch 
heute zu „Fremden“ erklärt wurden und werden oder nach der Entwick-
lung der Frauenrechte im Arbeitsleben fragt – das waren die Themen von 
drei Gruppen -  wird auch Zeitzeugen der oral history befragen. Es ist 
für Dreizehn- bis Vierzehnjährige schon eine Sache des Muts, zum Bei-
spiel eineinhalb Stunden den Bürgermeister zu Städtepartnerschaften zu 
befragen oder wildfremde Frauen einer ganz anderen Generation zu 
interviewen, welche Lebensträume sie als junges Mädchen hatten und 
wie viel sie davon in ihrem Leben haben realisieren können, was sie als 
Frau auf ihrem Weg hinderte und wie sie sich haben durchsetzen kön-
nen.  

Die selbstverständlichsten Regeln eines Wettbewerbs sind manch-
mal die am schwersten einzuhaltenden: Am Tag X muss pünktlich im 
Posteingang eine vollständige Präsentation des Projekts liegen. Wer auf 
der Strecke stehen blieb oder aussteigt, hat unterwegs viel für sich ge-
wonnen, aber in einem Wettbewerb leider ganz verloren, gleichgültig,  
wie nah vor dem Ziel er war. Katharina hat durchgehalten, und das war 
gerade auf den letzten Metern des Endspurts das entscheidende 
Stück Arbeit. Schön, dass auch die Jury des Körber-Wettbewerbs das 
so gesehen hat! Wir gratulieren! 

 

Die Kapitel der Arbeit 
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